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D a v i s , Virginia Leo: Syntax <>[ thc Negative Particle's 
bin and bn in Lato Egyptian. München­Berlin: Deut­
scher Kunstver lag 1973. VIII , 409 S., 10 Tabellen 
gr. 8° =Münehnrr Ägyptiologische Studien, hrsg. v. 
H . W . M ü l l e r , 29. ­ ' Bespr. von W. S c h e n k e l , 
Göttingen. 
Ergebnisse und Darstellungsweise der als Dis­
sertation angefertigten Arbeit sind in stärkstem 
Maß durch ihre arbeitst echnischen Voraussetzungen 
bestimmt. Diese sind 1. das experimentelle Ver­
fahren einer Sentence­Pattern­Grammatik und 
2. die Realisierung dieses Verfahrens auf einer 
EDV­Anlage. Die Arbeit ist auf weiten Strecken 
ein kommentierter Katalog von Kontext­Klassen, 
in denen die neuägyptischen Negationen bw und 
bn (und die damit verwandten Negationen) 
stehen (dazu ergänzend diediachrone Untersuchung 
der Distribution der Negationen und die Dar­
stellung der historischen Entwicklung ihrer Laut­
formen). Ein solcher Katalog kann selbstver­
ständlich auch ohne EDV­Anlage erstellt werden; 
die EDV­Anlage ist lediglich ein besonders ge­
eignetes Instrument. Es läßt sich allerdings nicht 
verkennen, daß ein Anflug von Computer­Euphorie 
einer gewissen Sorglosigkeit beim Ansatz der 
linguistischen Fragestellung Vorschub geleistet 
hat. 
Aus der Arbeitstechnik ergeben sich, wie man 
das erwartet, die Vor­ und Nachteile der Arbeil : 
Vf.in erreicht über eine präzise Formulierung der 
Problemstellung eine erschöpfende Klassifizierung 
der Befunde nach einer überschaubaren Menge 
von Ordnungskriterien sowie eine straff dispo­
nierte Darstellung ihrer Ergebnisse. Anderer­
seits — und darin liegt das Problematische des 
arbeitstechnischen Ansatzes — erfordert die straffe 
Befundanalyse von vornherein eine gewisse Be­
schränkung bei der Auswahl der zu berücksichti­
genden Kriterien. Es läßt sich dann nicht mehr 
ganz leicht kontrollieren, ob durch die vorein­
gestellte Maschenweite des Fragenetzes nicht 
wesentliche Aspekte durchrutschen, die hätten 
hängen bleiben müssen. 
Rez. kann hier auf negative Erfahrungen aus eigenen 
Arbeiten hinweisen, die verfahrenstechnisch der hier 
besprochenen Arbeit sehr nahe k o m m e n : Bei der 
Katalogisierung von Satz typen 1 ist ihm z. B. die wichtige 
Konstruktion mit n . . . js vol lständig entgangen, 
weil Partikeln wie etwa js in seiner Ausgangs­Frage­
stellung nicht enthalten waren 2 ; u a. m. Daß an solchen 
Mängeln nicht unbedingt, wie mancher dies bei der 
besprochenen Arbeit vermuten könnte, der Computer 
Schuld hat, dürfte auch dem nicht in die E D V Einge­
weihten in Anbetracht der angezogenen Arbeiten 
des Rez. deutlich sein, deren Ergebnisse z. T. voll­
ständig konventionel l („Syntaxbeiträge"), z. T. mit 
dem bürotechnischen Hilfsmitte l der Randlochkarte 
(„Gründformen") gewonnen wurden. 
Interessant ist ein Vergleich mit der etwa 
gleichzeitig in Druck gegangenen Arbeit von S. I. 
Groll, The Negative Verbal System of Late 
Egyptian, Oxford 1970, die sich thematisch 
mit der hier besprochenen Arbeit an zentralen 
Punkten berührt: Im Gegensatz zu den relativ 
beschränkten Kriterien von Vf.in arbeitet Groll 
mit kontrastierenden Minimalpaaren relativ kom­
plexer Struktur und gewinnt damit vorzügliche 
Einblicke in die Subtilitäten der neuägyptischen 
Syntax, die Vf.in mit ihren weniger differenzierten 
Patterns nicht erreichen kann. Auf der anderen 
Seite zerrinnt Groll wegen der Subtilität ihrer 
Fragestellung der Stoff unter den Fingern, während 
Vf.in stets den Überblick über die Gesamtheit 
der Befunde behält. 
Bezeichnend ist auch die unterschiedliche Be­
grenzung des Materials bei Groll und Vf.in. 
Während Groll sich vorsichtig auf die synchrone 
Analyse des nicht­literarischen Neuägyptisch be­
schränkt, versucht Vf.in neben der Behandlung 
dieser von ihr als „colloquial" bezeichneten 
Sprachform auch die von ihr als „formal" be­
zeichnete traditionsbeladene andere Form des 
Neuägyptischen zu erfassen und schließlich auch 
die Negationen in ihren diachronen Zusammen­
hang zu stellen. Man hat den Eindruck, daß 
Vf.in sich mit diesem weitgesteckten Horizont 
doch schließlich übernommen hat : Während 
die Untersuchung, solange sie sich synchron 
auf der Stufe des Neuägyptischen bewegt, recht 
gut gewisse Aspekte des Sprachsystems faßt, 
vermißt man bei den diachronen Ausblicken 
eine Bezugnahme auf das jeweilige ältere bzw. 
jüngere Sprachsystem. Als Beispiel einer beson­
ders unglücklichen Analyse sei die Behandlung 
der „emphatischen" Konstruktionen in den Ka­
piteln VII und VII I genannt: Hier werden Kon­
struktionen mit der Negation bw aufgeführt, 
die im Neuen Reich gar keine „Emphase" be­
zeichnen, sondern „Generalisierungen". Wenn das 
der Fall ist. ist es nicht legitim, sie in einer syn­
chronen Beschreibung des Neu ägyptischen unter 
1 Beiträge zur mitte lägypt ischen Syntax, in: ZÄS 
88 (1903) ff . ; Grundformen mittelägyptischer Sätze, 
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den „ e m p h a t i s c h e n " S a t z m u s t e r n a u f z u f ü h r e n . 
E s wäre dies i m m e r h i n d a n n noch zu entschuld igen , 
w e n n diese K o n s t r u k t i o n e n wenigs tens in ä l te re r 
Zeit (Altes u n d Mitt leres Reich) , wie Vf. in 
b e h a u p t e t , „ e m p h a t i s c h e " K o n s t r u k t i o n e n gewesen 
wären . Aber auch das ist n ich t de r F a l l : Teil­
weise s ind die Belege willkürl ich, ohne A n g a b e 
von fo rma len Kr i t e r i en als „ e m p h a t i s c h e " K o n ­
s t r u k t i o n e n i n t e rp re t i e r t , wo eine n i c h t ­ „ e m p h a ­
t i sche" K o n s t r u k t i o n im K o n t e x t genauso p lau ­
sibel oder plausibler i s t ; oder es h a n d e l t sich u m 
K o n s t r u k t i o n e n , die aus a n d e r e m als d e m ver­
m u t e t e n G r u n d „ e m p h a t i s c h " s ind (so wird be­
zeichnenderweise auch hier wieder die oben schon 
g e n a n n t e » ­ j s ­ K o n s t r u k t i o n als solche v e r k a n n t ) ; 
oder es h a n d e l t sich u m Sätze, die ü b e r h a u p t 
keinen adverb ie l len A u s d r u c k e n t h a l t e n , der 
b e t o n t sein k a n n („is o f t e n o m i t t e d " ) , wo doch 
dies gerade das Wesent l iche a n den „ e m p h a t i s c h e n " 
K o n s t r u k t i o n e n ist (bei den Belegen h a n d e l t es 
sich u. a. u m die ganz ande r sa r t i gen „Wechsel­
sä tze") . Wie schwach die Argumen ta t i onsbas i s 
hier ist , zeigt sich z. B. auch a n der B e s t i m m u n g 
de r Verba l fo rm in einem Teil der K o n s t r u k t i o n e n , 
deren besondere F o r m n u r beim Verb rdj u n d aus­
ge rechne t in „ fo rma len" T e x t e n e r k e n n b a r sein soll. 
Z u m Schluß noch eine B e m e r k u n g z u m E D V ­
V e r f a h r e n : Ohne hier die G e s i c h t s p u n k t e e r n e u t 
zu e r l äu te rn , die Rez . a n ande re r Stelle gegeben 
h a t 1 , l ä ß t sich die Arbe i t kurz so e inschä t zen : 
Vf. in b e n u t z t die E D V auf die e f f ek t iv s t e Ar t , 
die einem N i c h t ­ E D V ­ F a c h m a n n normalerweise 
offen s t e h t . I m übr igen war Vf.in t r o t z ihrer 
gegentei l igen B e f ü r c h t u n g e n g u t be ra t en , den 
C o m p u t e r ­ A u s s t o ß der als A n h a n g gegebenen 
vol l s tänd igen Belegliste, wie er in der ursprüngl i ­
chen Disse r t a t ions ­Fassung v o r h a n d e n war , dra ­
st isch zu r eduz ie ren : Alle i rgendwie wesent l ichen 
Belege sind in ex tenso im H a u p t t e x t schon 
g e b o t e n ; die d o r t nich t a u f g e n o m m e n e n Belege 
sind D u b l e t t e n , die lediglich als Mate r i a l s ammlung 
f ü r s ta t i s t i sche U n t e r s u c h u n g e n oder als u n v e r ­
bindl iche Belegliste fü r ande r s angelegte Stud ien 
W e r t h a b e n k ö n n t e n , und d a f ü r genügt der 
e infache Nachweis der Texts te l len . 
' In: Textes et langages de l'Egypte pharaoniquo, 
173 f. 
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